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NDB-Artikel
 
Hartmann, Max(imilian) Biologe, * 7.7.1876 Lauterecken (Rheinpfalz), †
11.10.1962 Buchenbühl bei Weiler (Allgäu). (evangelisch)
 
Genealogie
V Johann, Steuer- u. Gemeindeeinnehmer;
 
M Auguste Pauline Hager;
 
⚭ 1904 Louise, T d. Forstmeisters Rücklos;
 
1 S, 1 T.
 
 
Leben
Nach einem Semester an der Forsthochschule Aschaffenburg (1895) studierte
H. Naturwissenschaften an der Universität München (Promotion 1901). 1902-05
war er Assistent (seit 1903 Privatdozent) am Zoologischen Institut in Gießen.
Auf Veranlassung seines Freundes F. Schaudinn ging er 1905 an das Institut
für Infektionskrankheiten (später Robert-Koch-Institut) in Berlin, wo er die
Protozoen-Abteilung aufbaute. Eine gleiche Abteilung übernahm H. 1914 auf
Vorschlag Th. Boveris an dem neu errichteten Kaiser-Wilhelm- (jetzt Max-
Planck-)Institut für Biologie in Berlin-Dahlem. An dieser 1944 nach Hechingen
und 1952 nach Tübingen verlegten Anstalt wirkte H., seit 1933 als Direktor, bis
1955. Wegen der dortigen besseren Arbeitsbedingungen lehnte er mehrere
Berufungen an Hochschulen ab. In Berlin seit 1906 Privatdozent, seit 1909
außerordentlicher Professor und seit 1921 Honorarprofessor, war er auch in
Tübingen seit 1946 Honorarprofessor.
 
Morphologie und Physiologie der Fortpflanzung, Befruchtung und Sexualität der
Lebewesen waren H.s besondere Arbeitsgebiete. Dabei bevorzugte er Studien
an Einzellern, da diese ihm zur Aufklärung grundsätzlicher Fragen, der alle
Einzeluntersuchungen vor allem dienen sollten, am geeignetsten erschienen.
Bewußt machte er die um die Jahrhundertwende einsetzende Ablösung der
damals noch herrschenden beschreibenden und vergleichenden Methode durch
eine neue, durch die experimentelle Methode gekennzeichnete Arbeitsrichtung
mit. Er wurde ihr leidenschaftlicher Verfechter und war nach dem Vorbild
der „weiter fortgeschrittenen“ Physik bemüht, kausalfunktionales Denken
auch für die Biologie durchzusetzen. Scharf gegen den Vitalismus auftretend,
insbesondere gegen „teleologische Prinzipien“, und daher oft zum Mechanisten
gestempelt, wandle er sich jedoch auch gegen diese Theorie. Die Aufgabe der
Biologie sah er nicht in der „Zurückführung des biologischen Geschehens auf
physikalisch-chemische Vorgänge“, sondern in der „Ermittlung der spezifischen
Gesetze der Komplizierung, die das Wesen dieser besonderen individualisierten



Naturkörper bestimmen“. Er ließ dahingestellt, ob biologische Erscheinungen
im Sinne des extremen Mechanismus auf physikalisch-chemisches Geschehen
zurückführbar sein werden. „Weder eine mechanistische, noch eine biologisch-
vitalistische Weltanschauung“ lasse sich „auf naturwissenschaftlicher
Basis aufbauen“. Damit schien ihm aber auch „der fast ein Jahrhundert
währende Bruch zwischen Natur- und Geisteswissenschaften beziehungsweise
Philosophie wieder überbrückbar“, sein besonderes Anliegen. Seine Deutung
der philosophischen Grundlagen der Naturforschung stand vor allem
unter dem Einfluß Nicolai Hartmanns. Einen besonderen Rang in seinen
naturphilosophischen Arbeiten nimmt das vierfache Methodengefüge ein, die
Verknüpfungen von generalisierender und exakter Induktion, von Analyse und
Synthese, die, um höchste wissenschaftliche Leistung zu ermöglichen, „in
strenger Gebundenheit und zugleich voller gegenseitiger Ausgeglichenheit zur
Wirksamkeit“ gelangen müssen.
 
Der Problemkomplex, dem sich H. am intensivsten widmete, war die Sexualität.
Von 3 von ihm entwickelten Gesetzen wurde besonders das Gesetz der
Relativität der geschlechtlichen Differenzierung Gegenstand eingehender
Untersuchungen. Demzufolge kann bei morphologisch nicht differenzierten
Geschlechtszellen ein Gamet je nach der sexuellen Stärke seines Partners die
Rolle des männlichen oder weiblichen Gameten übernehmen. Als besondere
Genugtuung konnte H. diese schon 1909 aufgestellte Hypothese 1925 an der
Braunalge Ectocarpus siliculosus auch experimentell nachweisen. In weiterer
Folge führten diese Arbeiten zu Forschungen über die biochemische Steuerung
der Vereinigung der Sexualzellen und zur Postulierung und darauf folgenden
Entdeckung (1925) von besonderen Stoffen, welche die Ausprägung des
Geschlechtes bestimmen (Termone) und die Verschmelzung der Keimzellen
steuern (Gamone). Die Frage nach dem Wesen der Befruchtung führte H. zu
Arbeiten über die Entbehrlichkeit des Befruchtungsvorganges bei Algen. Andere
Arbeiten betrafen die Kernplasmarelation.– Als hervorragender Vertreter der
neuen experimentellen Richtung der Biologie hat H. ihre methodologischen,
erkenntnistheoretischen und philosophischen Grundlagen untersucht und in
einer klaren Zusammenfassung überblickbar gemacht.|
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